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Die Atmosphäre des Staates 


Der Staat verwandelt — je 


‘nachdem es ihm in dem Kram 


äasst —- Recht in’ Unrecht, 
Jnrecht in Recht: ' Woraus. 
ersichtlich, dass er nicht nur 
eine im höchsten: Masse :über- 
flüssige, sondern auch schädli- 
che Organisation ist. 

Die bösen Erfahrungen mit 
ihm haben seine, von morali-, 


- schen, patriotischen und' na- 


tionalistischen: Vorurteilen -be- 
sessenen Untertanen nicht ge- 
scheiter gemacht. Wir sind 
heute selbst von der Ideologie 
des bürgerlichen Liberalismus, 
die den Staat bloss als Ver- 
Verwältungsapparat  :gelten 
liess, ‚nicht aber als Bevor- 
mundungsinstitut im geistigen 
Sinne, weiter entfernt denn je. 
Der Staat ist unter der gleiss- 
nerischen Maske des Parla- 
mentarismus zu einem :abso- 
Iuten Herrscher geworden und 
zu einem blossen -Ausführungs- 
organ der „ kapitalistischen 
Alle ..Gesetzge- 
bung ist auf.die Ausbeutung 
der Kleinen durch die Grossen 
zugeschnitten. Alle innen und 
aussenpolitischen Vorgänge 
der letzten Zeit. wie Dawes- 
Abkommen, Hochschutzzölle, 
Friedenspakt u. a. weisen mit 
unverkennbarer Deutlichkeit 
darauf hin. "Das «Recht» des 
Staates wird das kann 
nicht oft genug gesagt werden 
— einzig und allein durch die 
Macht dekretiert und zu Gun- 
sten der Mächtigen gehand- 
habt. 

Der Staat ist der denkbar 

össte Verschwender 

enschenkraft und materiellen 
Werten. Seine Grundsätze 


— 


„sind gleichwertig denen aller 


Gewaltvertreter. Statt Dpro- 
duktive Arbeit zu leisten, 
stürzt er sich, so oft er zur 
Erhaltung und Erweiterung 


von . 


seinerMachtmittel Geld braucht 
auf seine Untertanen, um sie 
zu besteuern. Und die Staats- 
subjekte, die man heute als 
«freie Staatsbürger» etikettiert, 
dulden es — denn was sollte 
aus ihnen: wohl ‘werden, wenn 
der Staat nicht mehr da wäre? 
Umnebelt von der nationalis- 
tischen Phrase und auferzogen 
in der Gedankenlosigkeit, be- 

eifen sie nicht, dass sie nur 

usbeutungssubjekte sind und 
ihr Eigentum vom Staate zu 
Lehen tragen. Der Staat kann, 
wie ;wir gesehen haben, jeder- 
zeit die ausgiebigsten Eigen- 
tumskonfiskationen beschlies- 
sen und — sofern es nichts zu 
konfiszieren gibt — die Arbeits- 
erträge seiner Untertanen für 
seine Zwecke in. Anspruch 
nehmen. In der Verfolgung 
seiner Zwecke schreckt er vor 
keinem Gewaltmittel zurück. 

Trotzdem behauptet Hegel, 
der Staatsphilosoph par excel- 
lence, dass der Staat die «Ver- 
wirklichung höchster: Sittlich- 
keit>, höchster Vernunft» sei. 
Eine nette Sittlichkeit, das! 
Eine Vernunft, die aller Ver- 
nunft Hohn spricht ! Der Staat 
ist ein Verschwender in wei- 
testem Ausmass, ein Vaban- 
quespieler, ein ewiger Bank- 
rotteur und nicht zuletzt der 
Mörder der Persönlichkeit. Er 
hat nicht nur das Wirtschafts- 
leben mechanisiert, sondern 
auch den Geist, er, hat eine 
Ueberorganisation geschaffen, 
die aller geistigen Tätigkeit 
wie ein Bleigewicht anhängt. 

Wenn Korruption Sittlichkeit 
ist, hat Hegel recht. Je groes- 
ser der Staat, umso: groesser 
die Korruption. Politische Par- 
teien und wirtschaftliche Cli- 
quen werden immer darauf 
ausgehen. die Machtmittel des 
Staates sich zunutze zu ma- 





chen. In den Weltstaaten sind. 


die annektierten Länder und 
Kolonien reinste Ausbeutungs- 
obiekte, So war es im kaiser- 


lichen Rom, :wo eine. Schar 


skrupelloser Geschäftspolitiker 
den unterjochten Voelkern das 
Lebensmark aus den Knochen 
sog, so ist es im‘ britischen 
Weltreich, wo die Kolonien 
der am Staatsruder . sitzenden 
Klasse fette Sinekuren abwer- 
fen. In Nord- und Suedame- 
rika ist der Aemterschacher zu 
einer offentlichen Einrichtung 
geworden, ueber die'sich: nie- 
mand sonderlich aufregt. Wir 
haben es erst zu Aemterjägern 
gebracht ! 

Ein Mann, der zu den weise- 
sten gezählt wird, sagt: Der 
Mensch ist'Üetwas,'' was : ueber- 
wunden.; werden muss.. Es ist 
dies ein. heiterer Unsinn. Denn 
der Mensch bleibt als Art kon- 
stant, er wird niemals aus sich 
eine andere Art, den ‘Uebermen- 
schen gebären, ebensowenig wie 
sein nächster Anverwandter im 
Tierreich, der Affe, sich_zum 
Ueberaffen, oder der Esel sich 
zum Ueberesel entwickeln wird 
— es sei denn, wie es zuweilen 
vorkommen soll, dass der Mensch 
diese Entwicklungsstufe für sich 
vorwegnimmt. Ich aber sage: 
Der Staat, der sich wie ein ei- 
sernes Band um alle Menschen 
legt, der sie zu einer kompakten 
Masse: zusammenpresst, der die 
Persönlichkeit mit den infamsten 
Mitteln. vernichtet, ist etwas das 
überwunden werden muss! Es 
gilt eine Gemeischaftsform zu 
finden, die auf dem Solidaritäts- 
gedanken beruht, die keine Her- 
ren, keine Knechte kenat, die 
keinen zwingt, eine Aufgabe zu 
erfüllen, die. ihn mit Abscheu 
und Widerwillen erfüllt. 


— > 


‘Ohne Verbrechen 
kein Fortschritt. 


«Ämerika muss versuchen, die 


Deutsche revolutio- 
rare Arbeiterzeitung 
für Brasilien 
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Zahl der Verbrechen zu verrin- 
gern — und doch: wird Amerika, 
falls es ihm gelingt, das Verbre- 
chen gänzlich auszumerzen, ver- 
loren sein.*; ‚So. spricht ein Psy- 
chologe,. Dr. Knight Dunlap, 
Leiter der {psychologischen Ab- 
teilung der John-Hopkins-Uni- 
versität in Baltimore. 

Eines ist sicher: Ohne Ver- 
brechen gibt es keinen Fort- 
schritt der Menschheit. Der Geist 
der Gesetzesübertretung muss 
wach gehalten werden. sonst 
tritt Stagnation (Stillstand) in.der 
Entwicklung der : menschlichen 
Gesellschaft ein, wenn sie nicht 
sogar. zurückgeht. Denn, wenn 
es den Gesetzen gelingt, zu er- 
reichen, dass eine Gruppe von 
Menschen - einen ; starren. Kurs 
einhaelt, wird ihre ‚Zivilisation 
wie in einer festen ‚Forn kristal- 
lisierr. 

Die Geschichte . verschiedener 
Rassen liefert eindrucksvolle Be- 
weise von dem, was geschieht, 
wenn: die Gesetze alles «erfolg- 
reich? regeln. 

Manche wilden Staemme: in 
Afrika und in anderen unzu- 
gaenglichen Gebieten haben Jahr- 
hunderte lang in einem. Zustand 
stillstehender Entwicklung gelebt. 
Ein haeufiger Einwand ist der, 
dass die Intelligenz dieser Wil- 
den eine sehr niedrige war, und 
dass sie deshalb nicht imstande 
waren, arbeitssparende Geraete 
zu: erfinden oder‘ sich bessere 
Kenntnisse in; der Behandlung 
von Kranken anzueignen oder 
Methoden der. Verbesserung : ih- 
rer polilischen Systeme auszu- 
denken. * Das’ Bedeutsame “bei 
diesen Wilden aber ist, dass bei 
ihnen der Gehorsam vor. dem 
Geseiz eine ausserordentlich 
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grosse Rolle spielt. Als ein An. 
gehöriger eines solchen Stammes 
gefragt wurde, was geschehen 
würde, wenn jemand eine Vor- 
schrift übertrete, antwortete er: 
«Wir wissen es nicht; bis jetzt 
hat niemand je ein Gesetz über- 
treten.» 

Davon rührt das Unvermögen 
dieser Staemme, sich zu höheren 
Entwicklungsstufen empor zu 
schwingen. 

In anderen Faellen gab es bei 
einem primitiven Stamm zwar 
heine Strafen, aber der Glaube, 
dass ein Vergehen gegen ein 
Tabu einen furchtbaren Zauber 
zur Folge haben würde, war so 
stark, dass Uebertretungen so 
gut wie nie vorkommen. In an 
deren Faellen war es bekannt, 
dass die Gesetze oder Sitten 
dann und wann, verletzt wurden, 
aber die Bestrafung durch den 
Stamm 'war so unfehlbar und 
schrecklich, dass die Masse der 
Bevölkerung derart eingeschüch- 
tert war, 'dass sie sich willig 
unterwarf. Bei diesen ‚Wilden 
gab es keine persönliche Frei- 
“heit. Ihre Unterwuerfigkeit un- 
ter das Gesetz war fast 90.44 
Prozent vollkommen. Wenn solch 
ein Stamm mit einem 'gesetzlo- 
seren in Beruehrung kam, erwies 
sich seine Kultur wie Gummi, 
das seine Elastizitaet eingebuesst 
hat. Wenn es eine neue Form 
annehmen soll, bricht es. 

Diesem Bilde  gegenueber 
muessen wir die befreiende Wir- 
kung ins Auge fassen, die un- 
gesetzliche Handlungen nach 
sich gezogen haben. 


Das Alkoholverbot in Amerika 
wurde nach jahrelanger Agitation 
und Arbeit durchgesetzt, von der 
ein grosser Teil von der 
Zerstörung der Bars bis zur vir- 
tuellen Konfiskation von Bren- 
nereien und Brauereien — eine 
direkte Gesetzesverletzung: dar- 
stellte. 
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Eine Humanisierung der Ehe- 
und Scheidungsgesetze geht vor 
sich insoweit, als anstaendige 
und angesehene Menschen die 
kulturwidrigen Teile der Gesetze 
dauernd verletzen. Denn, wenn 
ein Mensch, der seine Entschei- 
dung durch ein heimliches Ein- 
verstandnis oder auf Grund fin- 
gierter Tatsachen oder in einem 
anderen Staate, dessen Buerger 
er nicht ist, erwirkt, so ist da- 
mit ebenso das Geseiz verletzt, 
wie wenn er in Bigamie lebte, 
wenn auch nicht dieselbe Strafe 
darauf sieht. 

Bei der Festsetzung der Ge- 
schwindigkeitsgrenze fuer Auto- 
mobile hat das gesetzesuebertre- 
tende Publikum eine wichtige 
Rolle gespielt, denn sehr viele 
Automobilfahrer, die so fahren, 
dass sie nie Unfaelle verursachen, 
fahren stets schneller als die von 
lokalen Behörden erlaubten 15 
oder 20 Meilen die Stunde. Das 
Resultat des Uebertretens der 
Vorschriften durch diese Fahrer 
ist, dass die Geschwindigkeits- 
grenze von den Behoerden hin- 
aufgesetzt wird. 

Unabhaengigkeit gegenueber 
der Autoritaet und das Ueber- 
treten von Vorschriften, wenn 
diese unangebracht sind, sind 
unerlaessliche . Bestandteile der 
richtigen Entwicklung eines Kin. 
des. Kinder, die wirklich so er- 
zogen werden, das sie immer 
tun, was Mama oder Papa an- 
ordnen, werden unvermeidlicher- 
weise zugrunde gerichtet. Das 
Kind, das die Vorschriften  ver- 
letzt, welche es fuer unklug und 
ungerecht haelt, hat eine Chance, 
ein nuetzliches - Mitglied der 
menschlichen Gesellschaft. zu 
werden. Das scheinbare Para- 
doxon wird von denjenigen EI- 
tern vermieden, die ihre Kinder, 
wie -vernuenftige Wesen behan-. 
deln und stets bereit sind, dem 
Kinde zu helfen, seine Fehler 
wieder gutzumachen, anstatt es 
zu: schelten oder zu bestrafen, 
Dies ist nicht nur meine per- 
soenliche Meinung, sondern auch 
die vieler Gelehrien, die sich mit 
dem Studium der Probleme der 
Entwicklung des Kindes befasst 
haben. 

Die meisten grossen Reformer 
und alle Maeriyrer waren vor- 
sätzliiche Gesetzesübertreter. 
ist ein glänzendes Beispiel 
dafür. Der Fortschritt, den 


‘ das Christentum gemacht hat, 
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ist denen zuzuschreiben, 
die sich wWeigerten, sich dem 
Gesstz zu unterwerfen, nur 
weil es das Gesetz war, Un- 
sere grössten und tugendhaf- 
testen Mitmenschen sind 
wie unsere schlechtesten — 
ständige Gesetzesübertreter. 
Die Idee. dass ein Mensch 
e5S sich -angewöhnt, Verbre- 
chen zu begehen, wenn er ein- 
zelıe Gesetze missachtet, ist 
falsch. Der Mann z. B. der 
häufig dafür bestraft wird, 
dass er sein Auto an verbo 
tener Stelle parkt, verlegt sich 
deshalb noch keineswegs auf 
das Brandstiften oder Morden. 
Wenn das Uebertreten von 
Gesetzen aller Art eine Er- 
ziehung zum Verbrechen wäre, 
dann würden dis Jagdschutz- 
gesstze eine Hochschule des 
Verbrechens seın. denn zahl- 
reiche, höckst ehrenwerte Mit- 
bürger machen sich ein be- 
sonderes Vergnügen daraus, 
Jagdschutzgesetze zu brechen, 
Die Schlussfolgerung Dr. 
Dunlaps ist, dass die einzige 
Hoffnung unserer Zivilisation 
darin besteht, dass man dem 
Mitmenschen das Recht und 
die Pflicht zuerkennt, Gesetze 
zu verletzen. gegen die sein 
Gewissen sich auflehnt. Kon- 
struktive Gesstzlosigkeit ist 
der belebende Geist der Kul- 
tur. Emiiy ©. Davis, 





Eine Fragestellung an 
alle Anarchisten in der 
ganzen Welt. 


Kameraden! Gemäss Auftrag 
des 2, Kongresses der Anarchis- 
tischen Jugend-Internnationale, 
der am 20, und: 25. Mai 1929 
in Berlin stattgefunden hat, hat 
das Sekretariat der A. J. I, sich 
mit folgenden Fragen an alle 
Anarchisten zu wenden, mit dem 
Ersuchen, sie zu beantworten: 

1. Seid Ihr davon überzeugt, 
dass eine festere internationale 
Vereinigung unter allen anarchis 
ten eine Notwendigkeit ist? 

2. Seid Ihr gewillt, durch ge- 
meinsame Arbeit dafür, mitei- 
nander in Beziehung zu treten 
und legt Ihr Wert darauf, dass 
eine anarchistische Internationale 
gegründet werde? 

3. Seid Ihr gewillt. Eure volle 
Mitarbeit zur wirksamen Veran- 


staltung eines internationalenKon- 
gresses aller Anarchisten zu geben, 
um auf ihm die Grundlage für 
diese Internationale zu legen? 

4. Wo und waun soll diese! 
Kongress stattfinden? 

5. Habt Ihr auch noch irgend 
welche andere Ratschläge zu ge- 
ben betreffs dieser zu gründenden 
Internationale oder betreffs Kon- 


gressvorbereitung? 
Kameraden, es ist die Meinung 


des Sekrelariats der A. 3. I. dass 
es fuer uns Anarchisten durchsue 
nötig iet, in engere, Internatio- 
nale Beruehrung zu treten, be- 
sonders mit Bezug auf geistige 
und materielle Unterstuetzung. 
Alle Ereignisse der Zeit erweisen 
dies als dringend nötig. Wir sind 
auch der Meinung, dass es nötig 
ist Klarheit zu schaffen zwischen 
den Anarchisten selbst, Darum 
erwarten wir, das Ihr die obigen 
Fragen in sehr ernste Erwägung 
ziehen werdet? _ Veröffentlicht 
oder sendet baldigst Eure Mei- 
nungan das Sekretariat der A.J.I- 
M. Stevens, Jekerstraat 14, Ams- 
terdam Z., Holland. 

Der Empfang. Eurer Antwort 
wird bestätigt werden durch die 
Sendung einer Broschuere in Es- 
peranto, die allen zugehen soll, 
die an der Graendung einer 
Anarchistischen Internationale in- 


teresiert sind. 
Wir ersuchen alle Greppen 


und Personen des Anarchismus 
uns moralisch und finanziell zu 
unterstuetzen. Wir beduerfen der 
Mitarbeit aller! (Gelder; an die 
obige Adresse!) 


Das Sekretariatder A.J. I, 
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Umwandlung des Pri- 
vatmonopsls in Gemein- 
eigentum. 


Wie «Dagens Nybeter» aus 
Oslo hört, ist ein interessantes 
industrieles Experiement auf den 
Ototischen Erzfeldern in Nordland 
in Norwegen beabsichtigt, indem 
die Arbeiter den Betrieb ueber- 
nehmen sollen. Die Grube gehört 
der deutschen Firma Beer, Sont- 
heimer & Co. in Frankfurt am 
Main und ist vorher in engli- 
schem Besitz gewesen. Es sollen 
7 bis 8 Millionen Kronen in das 
Unternehmen hineingesteckt sein 
aber der Betrieb liegt seit sechs 
Jahren still. Nur das Elektrizi. 
tätswerk, das die Umgebung 
mit Strom versieht. ist im Be- 
trieb. Die Arbeiter sollen das 
Recht haben, die ganze Anlage 











fuer zwölf Kronen im Jahr zu 
mieten, Sie erhalten eine Anleihe 
von 175.000 Kronen um den 
Betrieb ‚wieder in Gang zu setzen, 
Ausserdem soll die Frankfurter 
Firma sich erboten : haben, die 
gesamte Erzeugung zu Markt- 
preisen abrunehmer und im 
voraus zu bezahlen. Alle Ar 
beiter und Angestellte sollen 
gleichberechtigte Aktionäre 
sein. Ihre Anzahl wird etwa 
125 bis 150° Mann betragen, 
jedoch gibt das Unternehmen 
der ganzen‘ Bevölkerung der 
Ortschaft von 5000 Menschen 
Unterhalt. Zu dem Unterneh- 
men gehört noch eine Eisen 
bahn. Es soll sich um das 
grösste und interessanteste 
soziale Experiment handeln, 
das jemals in Norwegen ge- 
macht worden ist, und erregt 
dahör betrachtliches Aufsehen. 

Wir haben in diäsem Ex- 
periment eine Bekräfiigung 
unserer Auffasung des sozia- 
len Problems: Erst, wenn das 
Proletariat die Lohnarbeit 
unrentabel macht. verliert das 
Privatmonopol Kapital ein Is- 
teresse an dessen Aufrechter- 
haltung und. tritt dann das- 
selbe an die GemeinWirtschaft 
ab. Das ist aber nur dort 
möglich, wo Arbeiter sich 
nicht den Betrug aufbiuden 
lassen, dassihr, Interesse iden- 
tisch mit dem des Unterneh 
mers sei dass sie ihm einen 
hohen Profit erschanzen müs 
sen, damit sie einen «hohen 
Lohn» bekommen können. 
Derer!ei Verheissungen sind 
Blendwerk. Wenn das Prole 
tariat durch passive Resistenz 
und aktive Sabotage die Fort- 
dauer der Lohnarbeit unmög- 
lich macht — dann verliert 
die Unternehmerklasse ganz 
nsturgemäss jedes tiefere In- 
teresse an der Fortdauer der 
kapitalsausbeuterischen Wirt 
schaft, die soziale Expropria- 
tion vollzieht sich ziemlich 
sehmerzlos. 


Di 


Deutsch-kommunistische 
Hutterer wandern von 
US.A.nach Kanada 


Die Hutterer, welche eine klei- 
ne deutsche kommunistische 
Sekte bilden, waren grössenteils 
bereits im Weltkrieg aus ihren 
früheren Wohnsitzen in Südda- 
kota nach Kanada übergesiedelt, 
doch war ein Teil von ihnen in 
Süddakota auf den kommunisti- 
schen sog. «Brüderhöfen» sitzen 
geblieben. Schon 1928 siedelte 
ein Bruderhof von Yankton- 
County, dem 2300 acres Land 
gehoeiten, nach Kanada über. 
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Nunmehr bereitet auch der hut- 
terische Bruderhof von Wolf 
Creek, 10 Meilen westlich von 
Freeman (Süddakota), seinen 
Fortzug nach Alberta vor. Es 
wohnen auf dem Hof etwa 160 
Personen, die 5400 acres Land 
besitzen. 


en ER 


AS heilige Jahr ist beendet, 
| die Kirche kann das zwei- 


AY temal ihre geschäftliche 
Billanz machen, wie viel Ablass- 
geld ihren Säckel fuellte. 

In diesem «heiligen» Jahre 
feierte diese Institution das zwei- 
tausend Jahre bestehende Papst- 
tum. (Ist eigentlich viel älter; 
die Kirche hat das Erbe der Pha- 
raonen webernomtmen.) Uns 
kanns ja recht sein, rechnen wir 
jedoch nach ihrem eimenen Be- 
kenntniss 2000 Jahre zurueck, 
so haben wir eine klare Einsicht 
ueber ihre Tätigkeit. 

Der Tanz um das goldene 
Kalb ist zum Veitstanz ausgear- 
tet. 

Ihre grausame Verfolgungs- 
sucht gegen alle‘ Menschen an- 
derer Meinung, besonders der 
Juden. Fee 
Die Verurteilung Christus, Die 
Verfolgung des christlichen Kom- 
munismus durch das ganze Mit- 
telalter hindurch bis zur Garan- 
tie — Uebernahme gegen jede 
Einfuehrung einer auf gerechte- 
rer Grundlage als des auf Raub- 
bau Kapitalismus entwiekelten 
kirchlichen Boersianertums be- 
rullenden Gesellschaftsordnung; 
in dieser Zeit, 

Die Verfolgung aller, welche 
die Wahrheit Christus verkun- 
den, 

Der offene Brief der Ducho- 
borzen an alle Menschen, wirft 
einen grellen Schein in ihre Amts- 
handlungsmethode diesen guten 
Menschen gegenueber, welche 
auf der Grundlage «Christus» 
ihre Lebensweise einrichten. 

Die Kirche feierte das Geburts- 
fest Christus, 

Mit welchem Recht nahmen 
sie, die Verfolger des Christen- 
tums das Maul so voll, da sie 
doch seine groesten Gegner sind 
und gegen die Durchfuehrung 
seiner Religion arbeiten ? 

Sie die erbittersten Gegner, 
der fuer die Menschenrechte 
Kämpfenden, sie haben keinen 
Anteil an dem grossen Werke 
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der Befreiung und Erloesung der 
Menscheit. (Christus Leben und 
Wirken.) 

Das kirchliche Fest ist ver- 
rauscht, die Kreuzigung kann 
wieder beginnen. 

Es kommt der Tag an dem 
wir unserer Christfest feiern. 
denn der Erloeser. Ich! fuehrt 
uns diesem Tage entgegen. 

So erloest, dass nicht einmal 
der Weihwedel uebrig bleibt. 

Das’ ist unser Christfest. 


Auch ein Nazarener. 


— a —— 


Palitische Rundschau 


In Deutschland ist das Parla- 
ment, die «sogenannte> Volks- 
vertretung ! Zusammen getreten 
um für denn deutschen Proleten, 
den Youngplan zur Verdauung 
zurecht zukneten. 

Na’ da gehört nicht viel dazu, 
der deutsche «Disiplinierter an 
alles gewöhnte «Untertan> hat 
schon andere Pillen geschluckt! 
der verschluckt auch den Young- 
plan mit allen was drum und 
drann ist. Ob er es werdaut ? 
Das wird sich zeigen. 

Höchst interessant entwickeln 
sich die Verhältnisse in der Re- 
publick Oesterich. Trotz allem 
Geschrei haben die Herren Soz. 
dem. Führer es verständen sich 
fasistisch einzustellen. Oestreich 
hat eine neue echt fasistische 
Verfassung und sucht Anschluss 
beim Italien der Mussolinis. 

Der bekannte «Fasist> Bundes- 
kanzler Schober war in Rom, 
und hat, dem Mussolini, für sei- 
ne Verdienste bei der Uhnter- 
drückung des Deutschtums in 
Tyrol, ein Geschenk überreicht. 
Natuerlich da Herr Schober nun 
einmal in Rom war, Hat er dem 
Vater Papst, dem einzigen wah- 
ren Vertreter der Firma Gott, 
Himmel u Comp. auch einen 
Besuch abgestattet. 

Armes dummes Oestreich, und 
dein Volk, und im 20 Jahrhun- 
dert. 

Primo di Rivera der Diktator 
von Spanien ist nicht mehr am 
Ruder, man hat ihm sang und 
klanglos verschwinden lassen. 
Sein System hat sich nicht be- 
währt, diese Art von Regim, die- 
ser Faschismus, hat in Spanien 
keine‘ Wurzeln schlagen können. 
Also Primo di Rivera ist erle- 
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digt, wer folgt ihm nach ? Hof- 
fen wir das es sein Nachbar 
Mussolini ist. 


Im neuem Russland arbeitet 
man nach altem System, und zwar 
nach dem System der Gewalt. 

Man will die Kirchen, mit al- 
lem was drum und drann ist, 
dem Garaus machen. Wir haet- 
ten absolut nichts dagegen, wenn 
man versuchte dem russischem 
Volke, mit den Kirchen, auch 
den Glauben zu nehmen, um an 
Stelle des Glaubens das Volk 
zum Wissen zu erziehen. So 
aber, will man, und zwar mit 
Gewalt! diesem Volk den Glau- 
ben an seine kirchlichen All- 
machten nehmen, um an Stelle 
von diesen, den glauben an die 
Allmacht der roten bolschevisti- 
schen Kirche zu geben. Das 
ist nicht nur falsch, sondern das. 
muss von uns verworfen wer- 
den. 


In Mexiko hat man, vom Partei- 
gnaden einen neuen Herrscher er- 
halten. Doch kaum hatte dieser 
neue Mann das Ruder ergriffen, 
da wurde er, von einen Studenten, 
aus lauter Treue angeschossen. 


Der Student behauptet, ohne 
Bundesgenossen gehandelt zu 
haben, trotz dem hat man fasst 
alle nicht Freunde des neuen 
Mannes hinter Schloss und Rie- 
gel gebracht. In Argentinien bal- 
gen sich die Demokraten, Radi- 
kalen, u Konservativen um den 
Trog, an verschiedenen Stellen 
gab es Tote und Verwundete. 
Überall, aber auch “überall der- 
selbe Rummel. 

Bei uns in Brasilien wird es, 
auch alle Tage schwaerzer, ge- 
naeher wir dem Tage der Wahl, 
dem 1. Maerz kommen, je auf- 
gepeitschter werden die Gemue- 
ter. Es vergeht fasst kein Tag, 
an welchem nicht ein paar Men- 
schen ueber den Haufen geknallt 
werden, alle Tage Tote und Ver- 
wundete. In Säo Paulo herrscht, 
das Elend, und die schaerfste 
Reaction. Über 100. tausend 
Arbeiter sind ohne Beschaefti- 
gung, und das nur in einer Stadt, 
Die reaktionaere Reaktion wendet 
alle Mittel, aber auch die bru- 
talsten, an um jede, gegenteilige 
Meinung zu unterdruecken. Da 
ist es doch hier, im Staate Rio 
Grande do Sul, im Sitaate mit 
einer liberalen Regierung, ganz 
anderst! Ja hier ist es freier, 
hier kann man denken was man 
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will, aber nur denken!! Am 
Freitag den 14. 2. 30, wurden 
hier, in Porto Alegre etwa 20. 
Kommunisten verhaftet ! warum? 
das sagt man nicht! es heisst 
wegen kommunistischer Propa- 
ganda beim Militaer, (sage Bri- 
gade). Eine Anzahl als Auslaen- 
der soll man abgeschoben ha- 
ben, der Rest, aller Fuehrer sit- 
zen fest. Wir kommen, wenn 
wir naeheres wissen, noch mal 
auf diesen Fall zusprechen. Jetzt 
hat man eine nationale Arbeiter- 
partei, mit Anschluss an die der- 
zeitige Regierung gegruendet. 
Was die wirtschaftliche Krise an- 
belangt so kann sie sich auch 
hier nicht mehr zuspitzen, ein 
grosser Teil der Arbeiter, sind 
arbeitslos, ein anderer arbeitet, 
nur einige Tage u. s.w. Das 
alles im Zeichen des liberalen 
Regims. 

Das für heute, unsere Parole 
ist, jede Partei, ist parteiisch, 
darum bleibt ihr fern, und ver- 
einigt euch ausserhalb der Par- 


tei. 
Capitäo Satanaz 
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Klassenjusiitz. 

Im vorigem Jahre erklärten 
die Bäckergesellen von Rio 
Grande, im Folge eines Streiks, 
über die Bäckerei — Maciel die 
Sperre. An einem Morgen et- 
wa um 3 Uhr wurde das Ca- 
minhäo obiger Firma angehal- 
ten, es entwickelte sich eine 
Schiesserei, aus welcher der 
Brodfahrer, Sohn des . Unter- 
nehmers, als Leiche auf dem 
Platze blieb. Der einzige Zeu- 

e, ein Junge von 14 Jahre, — 

itfahrer — erklärte vor Poli- 
zei, sowie Gericht, das er Nie- 
mand erkannt habe, er weiss 
nur das 4. Männer am Über- 
fall beteiligt waren, doch es 
sei so schnell vorsichgegan- 
gen, das er keinen erkannt 
habe. Am Tage nach dem 
Überfall verhaftete die Polizei 
alle Bäcker, welche als Mit- 
glieder des Syndicat Padeiral 
bekannt waren. 
schwersten Misshandlungen 
und Drohungen versuchte man 
den Verhafteten ein Zeugniss 
zu entreissen, aber vergebens, 
die Leute waren unschuldig, 
und so endlies man denn Alle, 
bis auf 4 Mann, In der lan- 
gen Zeit der Untersuchung, 
sowie bei der Gerichtsverhand- 
mg ergaben sich gegen diese 
4. Männer keine belastende 
Momente, trotzdem wurden sie, 
erstens weil die Polizei, aus 
Mangel an Intelligens, die wa- 


Unter den’ 
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ren Mörder nicht fand. Zwei- 
tens weil sie Mitglieder des 
Syndicates sind! Zu je 161/2 
van Zuchthaus verurteil. Man 

edenke ohne irgend. welche 
Beweise. Der Verteidiger der 
4. Syndicalisten Dr. Alb. Gi- 
gante hat Berufung eingelegt, 
und so kommt denn diese An- 
gelegenheit, ZONE Mai hier 
in Porto Alegre das zweite 
mal zur Verhandlung. Joäo 
Verinio da Rosa 22 Jahre alt, 
einer der Verurteilten ist im 
Gefängnis-Hospital gestorben. 
Also einer ist bereits erledigt, 
den hat die Justitz von Rio 
Grande, — die Irony «ja so 
liberal» sein soll — auf dem 
Gewissen. Rosalino Arecho, 
32 Jahr verheiratet Vater von 
2 Kinder. Alcibiades Vascon- 
cellos 24 Jahre, Ovidio Silveira 
20 Jahre, alle sind gebürtig in 
Rio Grande. Die von dem Lo- 
kal Comitee von Rio Grande 
unternommen Schritte hatten 
nicht das gewünschte Resul- 
tat. Die Verteidigung u. s. w. 
hat etwa 8 Konto de Reis ver- 
schlungen, ohne das zuerrei- 
chen, was sie geglaubt Ver- 
sprechen zu können. Das hin- 
nüber ziehen der ganzen An- 
gelegenheit, auf das politische, 
scheiterte weil die Kamera- 
den von Porto Alegre dagegen 
protestierten. _In letzter Stun- 
de hat sich das. Comitee Pro 
Preso Internacional die Sache 
angenommen. Das Comitee 
wird versuchen durch Fluch- 
blätter u: öfientliche Versamm- 
lungen, die Freigabe der Ge- 
fangenen Bäcker zu erreichen. 

Drei Fluchblätter wurden be- 
reits verbreitet. Sonntag den 
23. -Februar ’30. Vormittags 
91/2 findet im Saal Saläo Mo- 
delo Rua Casemiro de Abreu 
die erste öffentliche Versamm- 
lung statt. Wir werden unse- 
re Leser über den Verlauf die- 
ser Angelegenheit, auf dem 
Laufenden halten. 


Isegrimm. 


‚ 


„im Westen nichts Neues“ 


von Erich Maria Remargue 


Ein Strom von Kriegsbü- 
chern, von verlogenen Helden- 
geschichten überfluteten wäh- 
rend des Krieges unser betör- 
tes Volk. Fuer diese Art Li- 
teratur gab es weder Papier- 
not noch Papierbeschränkung. 
Nun, da der Krieg zwischen 
den Nationen ausgetobt. hat, 
erscheinen auf dem Buecher- 
markte andere Buecher, : die 
im grössten Gegensatz zu den 
frueheren stehen. Wie oft hun- 

erte man während der Kriegs- 
jahre nach geistiger Kost, die 








FREIE 


ARBEITER 


nicht im Blute, undin der Ver- 
herrlichung der Mörder sich 
spreizte. Heute hann man dies 
nicht mehr beklagen. 

Viel echte und gute Buecher 
und Broschueren werden ge- 
schrieben, die in der gegen- 
wärtigen Seelennot der Völker 
wie ein Herzensschrei wirken. 
Es wäre ja besser gewesen, 
wenn diese Buecher . schon 
während des Krieges erschie- 
nen wären, aber die Zensur 
war da— — — unser Volk 
durfte weder hoeren noch spre- 
chen, es wurde systematisch 
stumm gemacht. 

«Im Westen nichts Neues», 
ist eine Sammlung von Auf- 
sätzen eines Soldaten, der den 
Krieg mitgemacht hat, phy- 
sisch und psychisch litt, vom 
Furchbaren das Furchbarste 
erlebte, wie so viele unsere 
armen Feldgrauen. Wäre der 
Krieg durch dieses wahnsinni- 
ge, verfehlte Rechenexempel 
eines verbrecherischen Sys- 
tems aus der Welt geschafft, 
so. hätten wir weder Lust, noch 
Zeit eine Literatur zu bespre- 
chen, die Totsuenden  behan- 
delt, die hinter uns liegen. 

Wir wollen aus dem Morast, 
dem Hass und Gift heraus und 
suchen nach dem schmalen 
‚Pfad der zur Erkenntnis fuehrt, 
uns und die gegenwärtige Ge- 
neration. Da aber die Reaktion 
am Koerper des geschundenen 
Volkskoerpes weiter operiert 
und herumquetscht, und ein 
neuer. Krieg, wenn. es so Wei- 
ter geht, nicht zu den Un- 
moeglichkeiten gehoert, be- 
gruessen wir es als eine Not- 
wendigkeit, wenn’ Buecher wie 


das vorliegende nicht nur ge-' 


druckt, sondern gelesen wer- 
den und zwar, nicht nur ein- 
mal sondern so oft bis man 
genau weiss, was der Krieg 
ist. Und wenn Hgg. vom 
Deutsch. Volksblatt in N. 20. 
da iragt: Wo war da Gott? 
da moechte ich ihm fragen, 
«Was ist Gott? War es nicht 
die Kirche die den, Krieg nach 
allen Seiten hin unterstuetzt 
hat. Waren es nicht die Prie- 
ster die die Menschen zu Tiere 
gemacht haben. Hat die Kir- 
che nicht ihre Glocken her 
geben fuer Kanonenguss. Ihr, 
die Ihr jetzt fragt: Wo war 
da Gott.? Ihr habt den «Gott>, 
den «Menschen», belogen, be- 
irogen und verraten und Euch 
selbst verloren. Eines Tages 
wird die ganze Welt euch als 
Luegner und Betrueger erken- 
nen. { 


Ein Fronisoldat. 
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SOZIALES 


In ihrer letzten Versammlung 
des Syndicat der Bäcker wurde 
über die Bäckerei Brasil der Boy- 
kot verhängt. 


Einen sich immer mehr füh- 


lend machendens: Bedürfnis ab-' 


zustellen, wurde von der Gruppe 
«Freier Arbeiter>, im: Vereinslo- 
kal Rua Vol. da Patria 1195 eine 
Lesehalle eröffnet. : Jeden Diens- 


tag und Freitag abend, ab 8 Uhr.: 


stehen nicht nur eine Anzahl 
Zeitungen, sondern die Biblio- 
thek ‚der Gruppe, jeden der sich 
dafür interessiert, unentgeldlich 
zur Verfügung. Die Diskussions- 
abende der Gruppe jeden Don- 
nerstag abend ab 8 Uhr im Ve- 
reinslokal. 
chende denkende Mensch: sollte 
an den Diskussionsabenden teil- 
nehmen, und die Lesehalle besu- 


chen. Die Gruppe. 





LINDAU u COMP. 


In der No 248. von 18-12-209, 
Diario de Noticias fanden wir 
einen nicht gerade sanften Arti- 
kel, welcher sich mit Verhältnisse 
bei der Firma Lindau u Comp. 
befasste. Wir fragen nun an 
ob. Herr Lindau es mit dem 


Diario de Nolicias ebend so ge- 


macht hat, wie seiner. ‚Zeit mit 


jeder deutschspre- 


Uns. .Als vor längerer Zeit, im , 


Freien Arbeiter einige Notizien 


aus dem Betriebe jener Firma. 


veröffentlicht wurden, Drohte man 


uns mit Klagen u. s. w. na’ mar 
hatte sich die Sache noch mal 
überlegt, und das Klagen unter- 
lassen, aber wie die Notiz im 
Diario. ‚de Noticias zeigt, haben 
sich die Verhältnisse ‚bei Lindau 
u Comp. nicht gebessser. 


Welienbummler: 


Von voriger No, zurückgestelt, 


An Alle Leser! 


Bereits in der vorigen No un- 
serer Zeitung machte ich darauf 
aufmerksam das «Der Freie Ar- 
beiter» am 1. Mai in diesem Jah- 
re. auf ein 10 jähriges , Bestehen 
zurück blicken kann. Die No, 


am 1. Mai soll als eine Art Ex- 


tranummer heraus. 


Jeder Leser muss da mit hel- 
fen, wer nicht mit einer Zuschrift, 
oder. Artikel helfen: ‚kann, helfe 
Red sende einige ur ein, 
vielleicht können ‚wir it „ein 
Teil der Schub Sala: 
Zusendungen müssen bis : zum 


15-4-30. in meinen Haenden sein, 


Vorwaertz. Trotz alle Dem ! 
Fr. Kniestedt. 





